
.. DIE HAGENER „VOLKSPFLEGERINNEN“ .

Die meisten „Volkspflegerinnen“ waren im wilhelminischen 

Kaiserreich aufgewachsen und hatten um 1920 ihre Stellen 

bei der Hagener Stadtverwaltung angetreten. 1935 arbeite-

ten dort neun Frauen als „Volkspflegerinnen“, 1938 waren 

es fünfzehn. Waren sie vor 1933 einem humanitären Gebot 

zur Unterstützung in Not geratener Mitmenschen verpflich-

tet worden, so bekamen sie nun neue „völkische“ Aufga-

ben, um an der Heranziehung des „deutschen Menschen“ 

mitzuwirken:

● Beurteilung des „Wertes“ ihrer Klienten für die Volksge-

meinschaft. (Nach dieser Maßgabe wurde die zu gewäh-

rende Hilfe aus den stark reduzierten Fürsorgegeldern 

festgelegt.)

● Erfassung von „erbbiologisch minderwertigen“ Familien, 

Erstellung von „Sippentafeln“.

● Erkundigungen und Berichte für Amtsärzte und das Erb-

gesundheitsgericht.

● Meldung von Menschen mit Behinderungen, Kindern mit 

Missbildungen, Alkoholikern und „Verwahrlosten“ zum 

Zwecke der Entmündigung.

Die neuernannten „Volkspflegerinnen“ legten ein 

Gehorsamsgelöbnis auf Adolf Hitler ab und arbeiteten im 

übrigen anscheinend weiter wie gewohnt. Aus der mütter-

lichen Hilfe wurde aber jetzt oft strenge Bevormundung. 

Vom Gesundheitsamt angeforderte Berichte verfassten sie 

oft mit negativen Folgen für die „Erbkrankheitsverdächti-

gen“, zuweilen aber auch durchaus wohlwollend. In vielen 

Fällen trugen sie zu Zwangssterilisationen, Entmündigun-

gen und Anstaltseinweisungen bei. Natürlich wussten die 

Frauen darum, doch lag die unmittelbare Verantwortung für 

die Maßnahmen bei den männlichen Entscheidern in den 

Behörden. Für die Historikerin Barbara Meister steht fest, 

„dass das Selbstverständnis der Fürsorgerinnen den Ord-

nungs- und Moralvorstellungen sowie der menschenverach-

tenden Ideologie des NS-Regimes entgegenkam [...].“

Nach 1945 legten viele der Frauen einen neuen Amts-

eid ab, diesmal auf die Werte des Grundgesetzes, und taten 

weiter ihre „Pflicht“.

Sogenannte „Sippentafel“, 1937
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Volkspflegerinnen aus Hagen,  

undatierte Fotografien 

Elsa Wicke (oben li.), Luise Dibbert  

(oben re.), Erna Stoppenbrink  

(Mitte re.), Luise Helmich (Mitte li.),

Alwine Feldkamp (unten) 
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Einige typische Meldungen von Hagener 

Volkspflegerinnen:

Obervolkspflegerin Wicke, 1937:  

„Liest man diese erbbiologische Bestandsaufnahme, so 

möchte man auf den Gedanken kommen, dass eine begin-

nende Schizophrenie vorliegen könnte. [...]“

Volkspflegerin Stoppenbrink, 1935:

„Die Leistungen der beiden schulpflichtigen Kinder ent-

sprechen trotz unregelmäßigen Schulbesuchs durchaus 

den Anforderungen. [...] Keines der Kinder K., die wir seit 

1924 laufend betreuen, kommt m.E. für eine Sterilisierung 

in Frage.“

Volkspflegerin Feldkamp:

1935 schreibt sie über Max L., es gebe „keine Anhalts-

punkte für erbliche Belastungen“.

Im Januar 1936 zeigt sie Elfriede S. wegen erblicher Fall-

sucht an und bittet, für weitere Ermittlungen deren Schul-

personalbogen anzufordern. „Anscheinend handelt es 

sich um eine ererbte Veranlagung [...].“

Volkspflegerin Dibbert:

„Sie hat 4 Jahre bei Wittmann gearbeitet, dann auf der 

Accumulatorenfabrik. [...] Sie ist in der ganzen Zeit flei-

ßig und ordentlich gewesen. Kennt ihren Verlobten schon 

mehrere Jahre und hat keinen anderen Verkehr gehabt 

[...].“


